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Dıie Vorgeschichte
Theoretische Meinungen

a) Wieder einmal, muß “ 3R] ohl SapcCh, WAaTr, ach den Auseinandersetzun-
FCH der karolingischen e1it und spater 1 Zuge des Investiturstreites, se1it dem
Interregnum der Streıit An das W esen des deutschen Ön1gs und des abend-
ländischen Kaisertums 1n ebhafte ewegung gekommen. Der Höhepunkt des
deutschen Königtums un damıit abendländischen Kaisertums War miı1t den
Staufern, also m1t dem Ableben Heinrichs VI und der Bannung Friedrichs IL
überschritten; die Entwicklung befand sich 1U  e auf absteigender Lin1e Di1e
Gründe: Dynastenwechsel, Woahlrecht Erbrecht, Lebenskürze der Herr-
scher, minderjährige Kön1ige und Doppelwahlen, Fehlen e1INes Reichszentrums,
ähnlich der französischen Isle de France, das Prinzıp des sogenan.nten Leihezwan-
ZC5S, mangelnde Anwendung des römischrechtlichen Satzes » princeps legibus
solutus«, die gepflegte Behandlung des Rechtes auf Widerstand in Literatur
un Praxıs (zum Beispiel Manegold VO  — Lautenbach, gestorben ach EIO3,
aber auch Thomas VO  w} Aquın den ungerechten Herrscher, ebenso Johann
VO  3 Salisbury, gvestorben 1180, un! Johannes Parvus, geNaANNT Jean Petit,
gestorben 1411), dazu die Unsicherheit des Reichsvikariatsrechtes und VOL

allem die gewaltsame ustragung der Auseinandersetzungen mi1t dem aps
haben das Ihre ZUTL Schwächung des Reichsregiments beigetragen.
aa) In dem polaren Verhältnis VO  w Könıg und Fürsten fehlte 6S der vernünftigen Aus-
gewogenheit. DiIie W aage der Antınomien WAar Uus dem Gleichgewicht geraten; das führte
Zr Störung des öftentlichen Wohls und der paxX mundı. ber uch die polarverbundenen
AÄAntinomien VOI1 Imperium Un Sacerdotium durch dieses Mißverhältnis aUus stabiler
Dynamik wıillkürlicher Standpunkts- und Standortsbehauptung ]Das letztere
führte ur Auflösung der unıtas ecclesiae SENAUSOSULT WI1e der unıtas impern. Di1e Entwick-
lung der landesherrschaftlichen Teilgewalten ermöglichte die retormatorische Spaltung
der una ecclesia catholica. Nıcht wen1g trug dem ersteren uch die Auseinandersetzung
Bonifaz’ VIIL mıiıt Philipp dem Schönen VO:  e} Frankreich bei S1e hatte AT indirekten Folge
uch die Herauslösung Frankreichs alls dem europäischen, das heißt abendländischen
Reichsgedanken. Die » Publizistik « elines Pıerre Flotte, Wılhelm VO:  =) Nogaret und Pierre
Dubaois ze1gt dies Das Ergebnis 1st die französische Nationalkirche nach der pragmatı-
schen Sanktion VO Bourges (143 un! die zentralistische Staatsorganisation 1ın Reıichs-
teindlichkeit zufolge der Beschlüsse der Generalstände VO:  w Orleans (1439) Se1it Ludwig CI
und arl J1l besteht die Staatseinheit.
uch ın England gecht die Entwicklung ZUr Natıon ıhren Gang, ber uch hier, WI1e iın
Frankreich, anders als 1n Deutschland, unter konstruktiver Einbeziehung der Stände (Adel,
Klerus, Städte). mmerhin schoben die Auseinandersetzungen zwıschen York Un Lanca-
Ster die Konsolidierung dieser » Nation« und die VO  - Rom Nationalkirche bis 1n
die Miıtte des 16 Jahrhunderts hinaus (Heinrich VUIL., Elisabeth).
uch TSt SCHCH Ende des L$ Jahrhunderts entsteht der spanische Nationalstaat durch die



Vereimnigung der Häuser Aragon und Kastilien 1n der Person der katholischen Könige,
gefördert durch die Macht der Städte und den nationalen Wiıderstand den Islam
Im (Jsten vermögen die Jagiellonen (1 3806—1I1 $72) eine ylänzende Natıon der Polen kon-
stitıuleren. Wenn noch arl Böhmen ZUT Zelle des Reıiches 7 machen versuchte, ist
nıt dem Eindringen des tschechischen Volkstums Unı der Selbständigkeıit der Hussıten 1n
relig1ös-nationaler Unabhängigkeitswille Inıt dem Ziele der Irennung VO Reich und
Rom nıcht aufzuhalten. 1455 entsteht dıie nationale böhmische Monarchie des Königs
Georg Podiebrad, ine konstitutionelle Monarchıie uınter Beteiligung der Stände: Mähren,
Schlesien Uun: Lausıtz schließlich angeschlossen.
1Dem nationalen Ungarn-König Matthıas Corvinus velingt CS, Zzeitwelse Schlesien und die
Lausıtz besitzen undSdas Stammland der Habsburger, Österreich, erobern. Nach
selInem 'Tod bricht diese Herrschaft zunächst ZUSaIlineEeN und wird VOT1L den polnischen
Jagiellonen übernommen.
Dieses Abbröckeln, dieses Lösen 4Ul5 dem Reich, sıch fort mıit der ewegung der
Schweizer Eidgenossenschaft, ausgehend VO ewıgen Bund der drei Waldstädte ScChwYyz,
Urı und Unterwalden 1291, Un vollendet ınftfer Eriedrich I1L., Iso 1n der e1ıt des (usanus.
AÄhnliches oilt V O11 der Lösung Schleswig-Holsteins AUS dem Reichsverbande.
Italıen, das Land der Legitimation der Kaiserwürde, zerbricht ın ine große ahl autonomer

polıtischer Gebilde, deren uter W ılle für die kaılıserlichen Romzüge durch Privilegien CI-

kauft werden muß Ihre Hindernisse werden immer unuberwindlicher und schließlich unter

Sigismund und Friedrich 111., dem etzten in Rom gekrönten Kaıser, würdelos. Italien, das
Musterland der territorialen und landesherrschaftlichen Zersplitterung, gebiert die NEUC

Idee der Teilgewalten gipfelnd ın dem mehr mißbrauchten als verstandenen Werke des
florentiniıschen Kanzlers Machiavelli » I1 Principe«, 532 gedruckt.
bb) SO stellte sich allgemein se1it dem 13 nd Jahrhundert der Idee des FYOoMAanum

imperium der des imperium christianum, eines imperium mundi, die Lehre VO  - den National-
taaten entgegen, dem dominus mundi die Behauptung des rexXx imperator In FeEQNO SuO, womıit
ZU Beispiel Philipp der Schöne VONn Frankreich Heı1inrich AATE selnen Anspruch auf Aner-
kennung selINeTr kaiserlichen Würde 1312 bestritt. Doch leßen sıch uch schwerlıch aUlS=-

schließlich kaiserliche Rechte erwelsen. Aüiles, W as hierfür geNanNnt wiırd, ist nıcht ausschließ-
lıch katiserlich. Selbst das Recht des alsers ZUr Einberufung des Konzıils bei Versagen des
Papstes der eines Konzils selbst, 1St umstritten. Es steht allein ideengeschichtlich fest, daß
der Kaıiıser das weltliche Haupt der Welt und des christlichen Volkes (Goldene Bulle, IL,
3) Ist, der defensor ecclesiae se1n hat und 1€e5s se1t Pıppıin dem Jüngeren und der VOoOn

ihm geforderten Schiedsrichterstellung als Papst (751), WECNN nıcht schon früher.
CC) Die Auslegung der weıschwerterlehre wurde VO  - den beiden Beteiligten Je auft iıhre
Weise betrieben: VO: Papst mı1t dem Recht auf Eıinsetzung des Kaisers UN: VvVom Kaiser
mit dem Recht auf Einsetzung der Päpste, WenNnn auch Je miıt schr unterschiedlicher Argu-
mentatıon und Wertung. Konstantıinısche Schenkung einerse1its und Idee der translatio
imper11 andererseits dienten recht verschiedener Begründung. Aus einem zunächst frei-
willig geleisteten officium stratoris ef strepae (754 Pıppın be1 Stephan IL.) wırd 3081 vertraglıch
zugesichertes Vorrecht HI7 1 Frieden Von Venedig), das der Sachsenspiegel als selbst-
verständlich übernimmt, allerdings hne dıe Von der Kurie damıt verbundene symbolhafte
Anerkennung der lehnrechtlichen Verpflichtung.
dd) Ähnlich verhält CS sıch miıt dem Streit Krönung und Weıiıhe des alsers durch den
Papst. Der Streit konzentriert sıch dahın, ob die kaiserlichen Rechte schon VOT der KrTrO-
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NUuNng 1ın Rom 1n Anspruch SCHOMLMLEN werden könnten. Wenn 190 1mM Ihronstreit ZW1—
schen Staufern Un Welfen VOIN der staufischen Parte1 für Phıilıpp die kaiserliche Waltung
(imperaturam) des römischen IThrones 1n Anspruch SCHOIMNMEN wiırd, hat sıch dieser
Standpunkt, ebensowen1g WI1e der einseltige staatskirchliche Standpunkt des licet IUF1S-
Gesetzes Ludwigs des Bayern VO  - 13 38 durchsetzen können. Sachsenspiegel un: TSLE recht
Goldene Bulle (1356) setzen OTaus, der deutsche König ITST unnn Kaiser erhoben
werden musse. Die letzte römische Kaiserkrönung W ar die Friedrichs 1888 1254 Maxımilian

nahm selbständig den 'Titel eines erwählten römiıschen Kaisers 1508 A} arl heß siıch
VO: Clemens VIL 1n Bologna 1530 Z Kaiser krönen.
Die Idee VO  } der translatio imper11 begründet die Auffassung 1nN€ESs imperium TOMANuUum, iın
dem die in Rom u Kaiser gvekrönten deutschen KöÖönıige als die Rechtsnachfolger der
römischen Imperatoren gelten (Friedrich 1165 Das Vorbild gyöttlichen Kaiser,
die UNSCIC Vorgänger sınd) Sıe begründet auch das universale imperium christianum ın seiner
heilsgeschichtlichen Bedeutung als viertes un! etztes der VO  w Danıiel geweılssagten Welt-
reiche, dessen Untergang das Kommen des Antichrists bedeutet. Dies verkünden das
legernseer Spiel VO Antichrist 1160 und Alexander VOI1 Roes (De praerogativa imper11
romani) Ende des 13 Jahrhunderts, 1nNC Mahnung, die weltlicher Abwandlung uch
‚USanus noch einmal (Conc. cath. 1, 32) ausspricht. Als ımperium YTOMAaNumM und als
imperium christianum ist das Reich zugleich ein imperium mundi, wI1e 6S schon Konrad ıl
(1024-1039) ausdrückt: Rom, das Haupt der Welt, hält die Zügel des Erdenrunds. Diesen
Weltreichsgedanken versucht Dante Alıghieri (1265-1321), polıtisch Frankreich unı

das päpstliche Italıen, unterstutzen. Der Kaiser se1 der Pfieger der Welt (curator
orbis); 111 seıiner Monarchia.
ee) Aber 881 anderer edanke, nämlich der eines Imperium germanicum, elnes germaniısch-
fränkischen Reiches, eines Imperium francorum (Wıdukiınd VOI1l Corvey), WwIe (Itto
idealisiert hatte, WAar ın Vergessenheit geraten und merkwürdigerweilse Ve,  - USanus
wiıieder aufgegriffen worden, 11UI1 ber 1m Zuge zeıtgenössischen natıonalstaatlıchen
Denkens.

b) In diese außerordentlich verwickelte Sıtuation TCtLCI die theoretischen
Publikationen des . Jahrhunderts C111

a3) Ähnlich den geNaANNLEN französıschen Publizisten Pıerre Flotte, Nogaret und Pierre
Dubaois unternımmt Johann VO:  - Parıs ( T’ractatus de potestate reg1a et papali, 1302/03) als
Folge des Mißverhältnisses zwischen Kırche 11n Kaiser die Unabhängigkeit der weltlichen
Macht Frankreichs VO Papst sowohl wIie VO Kaiser in Anspruch nehmen, die Iren-
nung VO  - Staat und Kirche vorbereitend. AÄAhnliches geschieht ın der Disputatio iınter
clericum militem und durch Marsılius VOI1 Padua, welcher D die kirchliche Gewialt als
einen eıl der staatlıchen Aufgaben angesehen w1issen will
Diesen extremistischen Theorıen versucht Lupold VOI1 Bebenburg, dem Erzbischof VO'  3

Trıer, Baldwıin VO:  - Luxemburg (1 07/7—13 $4);, nahestehend, durch eine vermittelnde Lehre
begegnen. Z war se1 der deutsche KöÖön1g durch die Wahl » Kaiser 1m Reich«, werde

ZU; Weltkaiser, ZU111 Herrn des christlichen Abendlandes TSt durch die Kaiserkrönung in
Rom, ber nıcht eigentlich als Herrscher, sondern als Schirmherr des Abendlandes (ver-
gleichbar, wenngleıich mi1t großem Vorbehalt, dem Commonwealth-Gedanken der Neu-
zeıt), als oberster Schiedsrichter und Friedenswahrer (De iuribus regn1 et impern Romanorum,
1340 vollendet). Das Rhenser eiıstum VO  © 1338 <ibt dem Ausdruck. ılhelm VOon Ock=-



ham und andere Publizisten A11ll Hofe Ludwig des Bayern haben 1n dessen Auseinander-
SCETZUNG mit Johann X XIl dıie Wahl der Kurfürsten als ausschlaggebend für die Stellung des
Gewählten als wahrer Kaiser angesehen. SO 1st 65 1n das Frankfurter Gesetz licet IUF1S VO  3

13385 eingegangen, aber VON der Goldenen Bulle VO  w 1356 nıcht gehalten worden. Nach
der letzteren wird der Könı1g TST durch die Krönung 1n Rom ZU) Kaiser (€ IL, A
TOMANOTUM In (desarem promovendum).
bb) Die konziliare 'LheorI1e WT geboren auUuls dem übersteigerten Souveränitätsanspruch
der Päpste se1t Gregor A (Dictatus Papae, L075), Innozenz 111 (Decretale »Venerabilem «,
1202) Urban (Qui1 caelum, 1263) und Bonifaz 11L (Unam Sanctam, 1302), der als
Antiınomie die Lehre VO:  5 der sOoOuveränen Gewalt des christlichen Volkes, der congregatio
fıdelium, entgegenstand. Diese konziliare Theorie wurde C  w Aegidius OMANUSs

Nutzung der Konsenslehre (per CONSECHSUM OMNIUM könne jemand E: ÄAmt gelangen
und seine Abdankung TZWUNSCH werden ') vertreten Die französische Publizistik geht mi1t
Johann VO  - Parıs (De potestate reg1a et papali) wılieder JI1, Marsılius VO  - Padua LOLlgt ihr.
Einheit und Gesetzgebung der Kırche würden allein dargestellt 1n dem durch das allge-
melne Konzil repräsentlerten olk Hıer trıtt iın bedeutungsvolle Erscheinung die Reprä-
sentationslehre (Defensor pacıs ILL, 41)
So sind kirchenrechtliche Lehren, TO! der Bemühungen der voranschreitenden politischen
Irennung VO  — Staat und Kırche, und Reform 1 gleichen Geilste CNS mıiıt der staatsrecht-
lıchen Lehre verbunden. Schon auf dem Konstanzer Konzıil hatte Dietrich VO  — Nıem
Kırchen- un Reichsreform 1 gleichen Blick Unı legte dem Konzil nahe, sıch auch
die Reichsreform S bemühen. So nımmt CS nıcht wunder, daß USaNus seiliner Concordantia
catholica, deren ErStCSs Anlıegen Konzıils- und damıiıt Kırchenretorm lst, uch e1In drittes
uch über die Reichsreform anhängt. Denn immer noch gilt Kırche-Staat als ein Reıiıch
CC) Eingeflochten 1n diese Vielfältigkeit der Meınungsverschiedenheiten 1st uch die Frage
nach dem Ursprung des Staates. S1e verlagert sıch VO der gyöttlichen Schöpfung in die
Notwendigkeit A4US dem menschlichen Wesen als anımal politicum. Aeg1dius OMAaNus 1st
das beste Beispiel Tr die Wandlung. In seinem Traktat De ecclestiastica Sive de SUMML1 pontı-
fICis potestate ist Christus noch Gründer un! Leıliter des Staates; ın De regımıne princıpum ist
das anımal politicum der Civile 1 iInne des Arıstoteles der Ursprung des Staates, nıcht eInN-
mal als animal sociale, WI1€e IThomas VO'  w} Aquın noch gesehen hatte Ähnliches 1n
Marsıliıus VON Padua (Defensor pacıs, 4) und Johann VO  — Parıs: Notwendigkeit des
menschlichen Gemeinschaftslebens. Zweck des Staates ist die Erhaltung unı Förderung
des COMMUNE bonum; und nıcht theologische Tugenden, sondern vırtutes morales ACquisitas
sind die Grundlage des Staates, die Notwendigkeıiten menschlicher Gemeinschaften, die
ihnen ihre sıttlıche Bestimmung geben. Auf diesem Wege wird das arıstotelische 1US
naturale miıt dem römiıschen 1US gentium einer Einheıit verbunden, bei Johann VO  e} Parıs
ebenso WI1e bei Lupold VO  w Bebenburg. uch hier knüpft ‚USANUS

dd) Die Konsenstheorie, ebenso WI1E die Repräsentationstheorie sind der Ausgangspunkt für
die Lehre VO  w der Volkssouveränität; S1CE zeigt sıch 1n der Auffassung VON der Überordnung
des Volkes über den Herrscher, der durch den Konsens des Volkes in seinen repräsentatıven
Räten bestimmt wiırd ; dem entspricht der Vorrang der naturrechtlichen Notwendigkeit
VOT der posıtıven staatlıchen Norm. Engelbert VO  3 Admont spricht Anfang des D Jahr-
hunderts schon VO pactum subiectionis, dem Unterwerfungsvertrag.
So brachte die Lösung auUus dem Universalismus des Reiches und das Mißverstehen zwischen
Kaiser und Papst den Wechsel 1n der Begründung des Staates VO:  } Ott hiınüber auf das
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olk mıiıt siıch. ] dıies ze1ıgt die Disputatio inter clericum militem, die Kampfschrift 4U5S dem
Kreise des Johann VO  - Parıs der Universität Parıs und das vollkommene System der
Souveränıität be1 Marsılius. In der Meinungsspaltung 1n die I ranslationstheorie und die
Consensustheorie mıiıt dem Vorbehalt der Unveräußerlichkeit gewisser wichtiger Rechte
und mıt der anklingenden Unterscheidung VO  — gesetzgebender unı regilerender Gewalt,
entwickelt sıch die Lehre, daß, da alle Gewalt VO: olke ausgehe, dıe Notwendigkeit der
Staatsorganisation War ine Teilung, ber keine Irennung der Gewalten verlange. ber
Lupold Ar}  - Bebenburg versucht diesem Absolutismus des Volkes schon mıiıt einem gemäa-
Bigten Absolutismus des Herrschers begegnen, » weıl .ben die Natur des Herrscheramtes
stärker sel, als iıhm wldersprechende Bestimmungen des posıtıven Rechtes; desgleichen die
Notwendigkeit des leitungsbedürftigen Lebens des Volkes welch letzteres 1ın seinen
Oberen (besonders den Kurfürsten) repräsentiert wird.«

Das alles aber führt ZUr Ausprägung eInNes neuzeitlichen Nationalgefühles 1m
15 Jahrhundert, vorbereitet durch die nn theoretischen Diskussionen
des 14. Jahrhunderts.

Politische Realitäten und Versuche
a) Der Tod Kaiser Friedrichs IL 1250 und das Interregnum brachten 170e Kata-
strophe über das Reich Die Macht der Teilgewalten, der Landesherren, mußte
sich VO  e selbst verstärken ohne Rücksicht auf die Gesamtıinteressen des Re1-
ches. Die Wiederherstellung elner Reichszentralgewalt WAar AÄuch Rudalt VO  $

Habsburg (1273—-1291) un erst recht selinen Nachfolgern nicht möglich.
Fehden un! Willkür erschüttern das Reich IDIS Gerichtsordnung zerfiel,
Fehde blieb das eINZ1IS wirksame Rechtsmiüittel. Die Stellung des Ön1gs als
oberster Richter War praktisch abgelöst durch die Landesherren, ebenso die
Zuständigkeit des königlichen Hofgerichtes; außerdem fehlte eiINeEe verbind-
liche Ordnung desselben, SsSOWwIl1e e1INEe Vollstreckungsmöglichkeit, zumal cht
un! Aberacht Wirksamkeit verloren hatten. Die Gesetzgebung, die

die Mitwirkung des Reichstages gebunden WAdIl, verfiel, zumal auch der
Reichstag selbst keine feste Ordnung hatte und {MH: sporadisch inen-
ELa das blieb nicht ohne Einfluß auf das gesarnte Wirtschafts- un ultur-
leben
b) Versuche ZUrrC Behebung dieser Mißstände 1n der Form VO  —$ Reichsreform-
versuchen CIiYiIeENn csehr bald miı1t CMn Begınn des Interregnums e1In. So der
rheinische Städtebund VO  w 1254 Geme1insam mıiıt dem Ön1g wollte Reichs-
aufgaben erfüllen, insbesondere den alnzer Landfrieden VO  - 123 durchfüh-
ICH, 1ın der AÄArt elnes Reichslandfriedensbundes mıt DaxX generalis. Nicht NUr

Städte, auch Fürsten ( aten ihm bei, 1n der Orm der Einung un! der
nahme des Gottesfriedensgedankens. Dort Lrat schon die Idee der Bundesver-
sammlung und die Einteilung des Bundesgebietes 1n Quartiere besserer



Verwirklichung des Reichslandfriedens auf, WI1E S16 den Vorschlägen des S

Jahrhunderts ann eigen wird Di1e Doppelwahl VO  e EZS } löste die Finheit mı1t
den Städten aut nd brachte €n Bund 1835881 Zerfall.
C) I Jer Könıg bemühte sich durch immer NECUC Landfrieden, die aber nicht
vollziehen konnte, die Stärkung des Reiches. Di1e Landesherrschaften WAarch),
mindestens die kleineren 111 Rhein, einer Reform des Reiches interessiert ;
doch kam nıchts anderem als Klagen. Pr VOII Jahre der Goldenen Bulle
1b 5ßt sich eine wirkliche Entwicklung des Reichsreformgedankens verfolgen,
die aber Eerst Ende des Jahrhunderts durch Berthold VO Henneberg
einem YEWISSEN, WE auch bescheidenen Erfolg ühren sollte. Di1e Goldene
Bulle selbst gab den Kurfürsten, 11L  z rechtlich begründet und als Rat des
Reiches bestätigt, die Möglichkeit, in die Reichspolitik unmittelbar eINZU-

oreifen; S$1e sollten regelmäßig 7zusammenkommen.
arl FAr das Seine durch Ausbreitung eines Landfriedensnetzes ber das
Reich ber auch der Gedanke der Städtebünde ruhte nicht. 1376 entstand der
schwäbische Städtebund, 381 der Cu«c rheinische Städtebund, schließlich un

rheinisch-schwäbischen vereinigt, entstanden aUus Abwehr der städtefeindlichen
Politik Karls un! F: Behauptung ıhrer städtischen Rechte un Freiheiten,
niıcht eigentlich ZULE Reichsreformbemühung. Ihre Dauer Wal kurz; 1388
lösten S$1C sich auf
Die Feindseligkeiten zwischen Fürsten und Städten machten eine Landfriedens-
bewegung immer notwendiger. Ön1g Sigismund versuchte einen Landfrie-
densbund für das SahNZC Reich errichten Zusammenschluß VO  3 Städten
und Fürsten un mi1t dem Könı1g allı der Spıtze als Landfriedenshauptmann;
jedoch ohne Erfolg. Immer wieder oriff 111412 auf den Plan der Kreiseinteilung
zurück, sSe1 CS auch als Stütze der Landfriedenspolitik. Selbst die NöÖöte
der Hussıtenzeıit vermögen dieser nicht Z lege Zu verhelfen. Auch
die auf dem Wıiıener Reichstag 1425 vorgetragene Absıicht des Könı1gs auf
Neuordnung Deutschlands and in and mi1t den Städten führte nıcht Zu

Erfolg.
Mehr als ein Wachhalten des Reichsreformgedankens kam auch bei fürst-

lichen Zusammenschlüssen, WI1eE ZUI1 Beispiel dem Bınger Kurverein VO  - 1424
nıcht heraus. Immerhin blieb der Ratsgedanke, insbesondere bei den Kurfürsten,
wach In den zwanzıger Jahren des 15 Jahrhunderts tratfeh 1U uhnerwarteter-

welse Fürsten mıiıt Reichsreformbemühungen auf, iın Perstier 1N1€e wohl die
kleineren Territorjalherren Rhein, die e1n Gegengewicht die ber-
macht der großen Territorialherren, teıils mi1t ilfe des Königs, teils auch
seine Interessen cchaffen wollten. Der Vorschlag des Frankfurter Reichstages
VO November 1427 ZUE kreisweisen Befriedung des Reiches soll VO  > fürst-
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licher Se1lte stammen?. Der Entwurt enthielt selbständige, landschaftliche Zu-
sammenschlüsse der Landesherren.
c) GF} auch die 1n den ersten ZWaNZ1ıg Jahren des Jahrhunderts verkünde-
ten Landfrieden sich als Gesetz gaben, nicht mehr als Landfriedensverträge,
Wr iıhnen Wirkung der fehlenden Exekutionsgewalt doch nicht be-
schieden. Ebensowenig konnte das sich entwickelnde königliche Kammerge-
richt, neben dem Hofgericht, Abhilfe bringen. uch die Anregungen ZUFC

Reform des Reichs-, Kr1egs- und Steuerwesens, besonders 1m Hinblick auf die
Nöte der Hussitenkriege, blieben ohne Erfolg.
{) Die ogroßen Konzzile VO  3 Konstanz 1418) und Basel 1432{.) brachten
Leben in die Reichsreform. Insbesondere durch die Einsicht, E1INE all-
gemelne Reform der Verfassung vornehmen müßte. Die In vielem gleichge-
lagerten NÖöte der Kirche ührten einem Anschluß der Reichsreformbewe-
SUuNg all die Konzilsbewegung, wobel nicht zuletzt die Idee, der Kaiser sSe1
defensor ecclesiae, den Ruf ach einem stärkeren Reiche wachruten mußte.
Die Retorm begann mi1t theoretischen Verlautbarungen, also wieder m1t
Publizistik, immer aber 1 Anschluß die Kirchenreform. Eın unbekannter
Verfasser machte den Vorschlag eliner umfassenden Reichsreform selIner
Schrift: Advisamentum CANONUM et doctorum ecclesiae catholicae de
electione et cardinalium secundum ex1igencLam fatus ecclesiae modernae ef

quomodo 1US odi sacrı (Jonstanciensis consilii habeatur brevi finis salutaris. Scriptum
subcorrectione et melioratione CU1LUS cumquid dei fidelis®, Hıer W1e spater bei (Cusanus
wurden die Reichsreformvorschläge 1 Anschluß Al die Kirchenretorm be—
handelt. Aus den für die Wahl der Kardinäle bildenden Wahlkreisen sollten
auch kaiserliche Räte gewählt werden, die eINeE ständische Reichsregierung
unter unı neben dem Kön1g zZzu bilden hätten. Eın Reichsgrundgesetz ware
erlassen. Di1e Räte sollten selbständig bestimmte Angelegenheiten der Verwal-
Cun g und Rechtsprechung übernehmen, (Gesetze erlassen können, also
praktisch e1In Reichsregiment bilden, mit nicht 1Ur beratender Funktion. uch
eline Reform des geltenden Rechtes, allerdings ohne Vorschläge 1m einzelnen,
wird angestrebt.
Dem geNANNIEN Advisamentum folgten weıtere Reformschriften, insbesondere
Zzwe1 alus den Jahren 1430 und 1442, angeblich VO  ] dem Magdeburger Dom-
herren Heinrich Toke, die wichtigere VO  a 1442, worin ein allgemeiner Land-
friede, sichere Rechtsprechung und eline allgemeine Reichssteuer verlangt

MOLITOR, Die Reichsreformbestrebungen,
3 MOULITOR, Die Reichsreformbestrebungen, Anm. E FR. HARTUNG, Geschichte des

fränkischen Kreises. Akten und Darstellungen, 1910, 59
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werden. och VOL diesem liegt bereits der Beıtrag des Cusanus T: Reichsre-
torm 1m dritten Buch seliner Concordantia Catholica, die Ende 1433 oder Anfang
1434, aller Eile verfaßt, dem Baseler Konzil be1 Anwesenheit des Kaisers

Sigismund vorgelegt wurde. Yst ach dieser Schrift liegt die Reformatio
Sigismundi, die aller Woahrscheinlichkeit ach 1n Augsburg entstanden ist, und
ZWarLr 11 Jahre 1439, nicht VOL dem 26 Maäarz 1439, wahrscheinlich 1 Monat
Dezember*%. Anschluß Cesarıin1s TLibellum reformationis 1st wahrscheinlich®;
dabei ist aber beachten, daß Cesarın1 mı1t Cusanus cchr gzut bekannt, WenNnnNn

nicht befreundet WAal, womıt die Möglichkeit bestünde, daß Cesarın1s Libellum
reformationis und die Comncordantia catholica des (usanus 1n Zusammenhang
stehen. Die Verwandtschaft der Reformation Kai1iser Sigismunds m1t der
Concordantia catholica des Cusanus ist allerdings gering®; überwiegend
beschäftigt sich diese Reformation M1t anderen städtischen un Reichsver-
waltungsangelegenheiten”.

I1 Reich und firche ach (CCusanus

Kirchen-Begriff
a) In diese mehr als hundert;ährige Entwicklung 1st das Bemühen des Cusanus

Kirchen- und Reichsreform hineinzustellen. Nicht übersehen darf dabei
aber werden, daß G1 den Teil un Teil seliner Concordantia catholica csehr

Reformation Kaiser Sigmunds, hrsg. von H KOLLER MGH- Staatsschritten des späten Miıttel-
alters, 6‚ Stuttgart 1964 Siehe WERNER, Die Reformation des Kaıiıisers Sigismund. Die
erste deutsche Reformschrift eines Lati:en Vor Luther: Archıv tür Kulturgeschichte, rgän-
zungsheit, Berlin 1908; (JRAF DOHNA, Reformatio Sigismundi. Beıtrag Verständnis
einer Reformschrift des 15. Jahrhunderts, Göttingen 1960
D WERNER, Die Reformation des atsers Sigismund.
Ö Dıie Reformation Kaiser Sigmunds behandelt nämlıch folgende Materıien:

Keıine Einrichtung einer ‚:uxecmMn Gerichtsbarkeıit; aber: personelle ere1In1-
SUNg In Blutgerichten urteilen nach iınem. kaiserlichen Rechtsbuch.
Zuständigkeitsbereinigung zwiıischen weltlicher und geistlicher Gerichts-
barkeıt.
Allgemeine Ermahnung Z Frieden.
Einsetzung VO  n vlier Reichsvıkaren ZUFLC Schlichtung VOI Streitigkeiten
Zwischen Herrn un Städten (Fe)  en
Reformierung des Zollwesens; ungerechte Z.ölle der Landesherren;
Slle sollen uch für Brücken- unı Wegebau benutzt werden. Herab-
sSetzung. Übertragung des Zollregals Städte, soweıt C dem Klerus über-
lassen WAarL.

Zur Sinndeutung neuUeESteEN:! RAF DOHNA, Refirmat@ Sigismundit.
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vertiett ausgearbeitet, dagegen den el als eEINE Art Gelegenheitsarbeit ZUTLC

raschen Vorlage an den auf dem Konzil ın Basel sich efindenden, als retorm-
freudig bekannten Kaıiser Sigismund angefertigt hat Zwischen Marsilius VO

Padua und dessen Zeıitgenossen elnerse1lts und Machiavelli andererseits ist
(usanus 7zweitellos der bedeutendste Staatstheoretiker. Das agnıs seliner
Theorie besteht iın dem Versuch, die hierarchischen Ideen des christlichen
Neuplatonismus über rsprung und Struktur der Autorıität kombinieren
mı1t den korporativen Theorien VO CONSECHNSUS un! Repräsentation, die auf den
Anschauungen der Gleichheit aller Menschen beruhen und AUS$ dem römischen
und kanonischen Recht gefolgert wurden?. (usanus 1St Kirchenmann; daher
ist se1in Ausgangspunkt und se1n eigentliches Interesse die rage ach der
Kirche und ihrer Ordnung. Das legt 6S nahe, daß CE; da zugleich Jurist ISt,
doctor decretorum, 1n Heidelberg und Italien als solcher, als Theologe 1n
Öln studiert hat, O11l kanonischen Recht her den Fragen der Kirchenver-
fassung niherzukommen versucht. Außerer Anlaß selner Concordantia
catholica, un! ZWAar deren Buch un 2; 1st die Verteidigung des Anspruchs
se1Nes Erzbischofs Ulrich VO  - Manderscheid autf SB TIrierer Stuhl, den GE n1ıt
der Konziliartheorie ad hoc als Interessenvertreter verteidigt. Somıit 1st se1n
Ausgangspunkt nıiıcht metaphysisch, sondern höchst konkret interessen]ur1-
stisch wenngleich nicht geleugnet werden kann, daß schon 1er selne TEe1I-

Ideen VO den polaren Antiınomien ZU1 Durchbruch kommen. Das
macht verständlich un vertretbar, WEeNnN csehr bald, nämlich schon
ach 14.3 7/38; VOI111 Konziliaristen ZUn Papısten wird Di1e necessitas der aedifi-
Catıo ecclesiae spricht nach dem Versagen des Basler Konzils für eine Gewichts-
verlagerung auf die Se1lte der Rechte des Papstes, un das Gleichgewicht der
ÄAntinomien aufrechtzuerhalten. Be1 ıhm geschicht mehr och als 1LUL eine
Kombination »nahezu aller großen Schulen des mittelalterlichen philosophi-
schen und rechtlichen Denkens?« eliner Harmonie; mindestens muß der
Verbindung konträrer Auffassungen eine Gu«c We1ise des Denkens gesehen
werden. Innerhalb des rationalen Denkens wird jede Form VO  w absolutistischer
Konzeption ausgeschieden. Die ratio, die rationale Hermeneutik, ISt e1In EWEC-
ZUNSSVOrSaANg, eine dynamische Dialektik zwischen Antınomien, immer ach
dem notwendigen oder vernünftigen Gleichgewicht suchend. Das Unıyversum
ist e1lne unendliche un! unfaßbare Fülle VO unbegreifbarer Relationiertheit
zueinanderstehenden Antınomien, die unaufhörlicher, also unendlicher
dialektischer Selbstentfaltung estehen.

SIGMUND, Nicolas of Cusa,
So SIGMUND, Nicolas of Cusa,
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b) Hs 1st daher richtig, WE VOIL allem die NEUECICIL Werke VO  an Sigmund und
Watanabe die Elemente des Denkens des (’usanus einmal 1m cq‚hristlichen
Neuplatonismus suchen als seinem philosophischen Vorläuter1®. ] dieses e1InNe
Element des politischen Denkens des C(usanus 1st durch die Tradition des ier-
archischen Denkens bestimmt. (Cusanus bejaht aber auch den Parallelismus der
dualistischen Struktur der Autorıitäten. VO  e} Welt und Kirche. den parallelen
Hierarchien 1st die gleiche Entsprechung finden, auch 1n ihrer inneren Struk-
TUr Der Neuplatonismus lehrt (usanus somıt eEINE hierarchische Kosmologielr

der anderen Selite ist gyerade tür den Kirchenbegriff der Ausgangspunkt des
(Cusanus das kanonische Recht, das Decretum Gratlians (Concordantia
discordantium VO  5 1140) die Dekretalen Gregors bis 711 Liber
SEXLUS, den Clementinae und den Extravagantes Johannes XI 1)Dem anoNn1-
schen Recht entnıimmt die Korporationstheorie der mittelalterlichen Jur1-
sten 12 Eingehend beschäftigt 5E sich mi1t dem römisch-rechtlichen Satz des
Justianischen Kodex ( 59, pPar. 3) UL quod OMNES <imiliter fangıt ab omnibus
comprobetur. Die benediktinische Regel des Laterankonzils bringt den
Zwiespalt der Einstimmigkeit und des Mehrheitsprinzi1ps, der MAaLOT et SAN10r

ParS. Die Einmütigkeit des Konzils hat den Vorrang Der totale CONSECNSUS wird
gerechtfertigt mI1t dem Gedanken der Inspiration des Heiligen Gelstes. Der

aps 1st CAUSdeE finalis Für das gemelne Wohl der Kirche gewählt und
verantwortlich; aber selne Hierarchie ist notwendig ad scandalum et SCISMA
evitandum }4. och wird die Unfehlbarkeit dem Konzil be1 totaler Einmütigkeit
zugesprochen. ber die kirchenrechtliche Epiekeia, die gequitas CANONCA, auftf die
nikomachische Ethik des Aristoteles zurückgehend, entwickelt ber die
necessitas-Lehre den Regulator des Verhältnisses zwischen aps und Konzil1l5.
I die Auffassung, daß die Kardinäle die Repräsentanten ihrer Kirchenprovinzen
se1len, wird Aa1lls Pıerre d’Ailly entnommen?®. Mıt dem Kardinal Francesco
Zabarella hat die kanonistische Tradition der Kirche ihren Höhepunkt erreicht;
der aps als der gewählte Vertreter der legalen Korporatlion, nämlich der
congregatio fıdelium, der Gesamtheit der Kirche, ist der Kontrolle derselben

SIGMUND, Nicolas of Cusa, W ATANABE, The political ideas, 8
11 SIGMUND, Nicolas of Cusa,
12 Siehe GILLET, La personalite jJuridique droit ecclesiastique, Malines 192’7, 143 In
SIGMUND, Nicolas of Cusa, T:&
13 FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte, I’ Die katholische Kirche, Weımar 1955

3IS’ Anm 317
SIGMUND, Nicolas of CUuSa, 05; W ATANABE, The political ideas, 03
SIGMUND, Nicolas of Cusa, 96’ W ATANABE, The political ideas,
SIGMUND, Nicolas of Cusa, 106
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unterworten unı hat als Dıispensator der Güter und Ämter 1 Besıitz der
Kirche elinen speziellen Auftrag der congregatio*”.
Dem Denken aut der Grundlage der absoluten Wertigkeit der Begriffe eNT-

estehen Schwierigkeiten AaUS der antınomen Stellung der Lehre VO  e CLONSENSUS

und Repräsentation E: Hierarchie. Marsilius, Ockham, Konrad VO  w} Geln-
hausen, Heinrich von Langenstein und Gerson iefern die Waften den
Konservativismus des anonischen Rechts.
Der CONSECHSUS bleibt die Basıs des Rechts und der Herrschaft, der politischen
Verpflichtung *!® Hıer stimmt Cusanus mi1t (Gratian völlig überein: Die vIrtus
der Satzung beruht auf dem CONSENSUS, WI1€e durch Übung unı Annahme 4a1ll5-=-

gedrückt wird ber LLUL 1n der Theorie mussen (zesetze auf den CONSECHSUS aller,
die daran gebunden sind, gegründet SCIN. In der PraxIıs <ind. diejenigen, die (3€<

machen, die Weiseren und ausgezeichnet VOL den anderen, begabt mıt
eliner natürlichen, klaren Vernuntft, mi1t Weisheit und Klugheit, der sich die
anderen natürlicherweise beugen*??. Der Herrscher empfängt seline Autorıität
einerse1its durch die 1be VO  as) (3Of£t und andererseits durch die Wahl des Volkes,
sowohl Von oben WI1e VO  e unfen. Herrschaft kommt VO  ) Gott durch Menschen
und Räte mittels freien Konsenses*®9. Cg ist anwesend, e1In einfacher
CONSECHNSUS ohne Verunstaltung besteht. Und selbst bei der Mehrheitstheorie muß
die Fiktion des Beitrıitts der Minderheit aufrecht erhalten werden.
C) Der absoluten papalen Monarchie des 13 Jahrhunderts, insbesondere elnes
NNOzZzeNZz LLL., trıtt m1t den Mitteln der kanonistischen Korporationslehre e1INEe
Systematisierung der Rechte der Glieder eliner Korporation in Beziehung
ihrem Haupte gegenüber 2, wobei Kirche die gesamte congregatio fıdelium, der
mystische KöÖrper Christus, das COTDUS Christi iuridicum ist. Cusanus unterniımmt
elIne sorgfältige Unterscheidung der verschiedenen Arten der Konzilien, wobei

Hugucc10 folgt. Es besteht e1In uniıversales Konzil der Spitze dieser
Hierarchie der Konzilien, darunter die patriarchalischen Konzilien der Bischöfe:;
eln solches hat auch der römische Bischof, der aps Hıer insbesondere
der Kirchenreformvorschlag ein. Herrschaftssystem hierarchisch übereinander
gestellter Konzilien; gyleiches dann auch für das Reich ach den Retormvor-
schlägen des Cusanus.
Seine spatere Wendung ZULC papalistischen Se1ite kann allein schon damıit
rechtfertigen, daß das universale Konzil den aps einschließt und die durch die

17 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 112; W ATANABE, 'he political ideas, S4
18 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 137! W ATANABE, 'he political ideas, x
19 (JONC. cath IL, I IL, tol 237}

SIGMUND, Nicolas of Cusq, 14  D
W ATANABE, 'he political ideas, 55
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Inspiration (sottes 7zustande kommende Einmütigkeit des Konzıils die Stimme
des Papstes mı1t enthalten muß Ist auch der individuelle aps nıiıcht Irr-
tum gefelt, 1st 6r doch die sedes apostolica, der neben dem aps das
Kollegium der Kardiniäle gyehört; der aps ist 1U das Sprachrohr des apOStO-
ischen StuhlesA
1434 bekennt (usanus bei der rage ach den KomApetenzen des Papstes auf
dem Konzil ın Basel der Romanus Pontifex Nal ıIn administratione und
Judex universalis ecclesiae, aber yebunden durch die der Konzilien, D
bei sich aut Augustinus, UOptatus, Gregor, Cyprıian, Hostiensıis, den Archi-
diaconus Un die Berichte der Konzilien beruft. ] Jas Maßgebliche hierzu ist
in der oncordantıa catholica bereits enthalten.
1a der aps parı causae finalis die Verpflichtung DA aedificatio ecclesiae hat,
auß e1nN diese Aufgabe störender Konzilsbeschluß als nicht einmüt1ig gefaßt
und nicht unter der Inspiration Gottes stehend aufgefaßbt werden 23. 1 dIie dem
aps schon 1 GCIStCH Buch der Concordantia catholica eingeräumte hervor-
ragende Stellung rechtfertigt 1m Grunde den Wechsel der Auffassungen des
Cusanus ach 1437, also selnen Übergang Z Papstautorıität; 1€5$ hat Jaspers
7weifellos verkannt.
Wır können Sigmund 1LUL zustiımmen, WE me1nt, daß Concordantia
catholica mehr SEl als 1Ur eINE Studie ber die Verfassungsgeschichte und
_lehre der Kirche, vielmehr der Versuch eliner orobhartig angelegten Synthese
des Denkens VO  an Griechenland, Rom und christlichem Mittelalter. Dabei 1st
richtigerweise auch beachten, daß die spatere Irennung VOon Staat und
Kirche uns cehr daran yewöhnt hat, die spateren Bereiche beider auch rück-
schauend als nn Aufgaben und Bereiche des zeitgenössischen Unı1iver-
SU111$5 anzusehen. Es 1st auch 1er Sigmund zuzustiımmen, WeNnN 1: VO  u dem
einheitlichen, zusammengesetzten Kirche-Staat-Universum spricht?*.
Wır halten fest, daß das Buch der Concordantia catholica VO  w) dem Inter-
essenkreis auf dem Basler Konzil ausging: der Beziehung VO  - aps un Kon-
zil, unbedingter Wahrung der Kircheneinheit, die durch die böhmischen
organge und die Spaltungserscheinungen 1m Konzil selbst gefährdet erschien.
Trotzdem bringt die Concordantia catholica elne Theorie VO  w=) der Konzilsherr-
schaft, nicht NC}  e der koordinierten Macht VON aps und Konzil25. Diese Kon-
zilsherrschaft wird mi1t dem höchsten oakramentalen Rang der dort versammel-

22 W ATANABE, 'he political ideas, 93
Zu den Einzelheiten 1n der Entwicklung der Änderung 1 den Ansıchten des UsSanus 1n

späateren Jahren siehe W ATANABE, 'he political ideas, 97 , inshb die Nachweise hierüber.
24 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 1201

SIGMUND, Nicolas of CGusa, 155



ten Bischöte 1n der Kirche gerechtfertigt. Hıer auch die Begründung der
spateren Abwendung VO der Konzilstheorie ein? das onzil hat nıiıcht mehr
diesen. csakramentalen Rang durch die zunehmende Beteiligung der Latlen.
Unter diesem universalen Konzil kommt in der Reihe der patriarchalisch Kon-
z1ile der Bischöte dem VO  $ Rom besondere Bedeutung IDDem aps als prımus
inter der Bischöfe steht das Kardinalskollegium ZUL Se1ite. Seine Bedeu-

wächst mi1t der Verlagerung des Gewichts VO  w der Konziliar- auf die
Papaltheorie. Die Konziliartheorie des Baseler Konzils un! der Concordantia
catholica wird schon vlier Jahre ach Erklärung praktisch aufgegeben.
Di1e spateren Wandlungen des Cusanus beziehen sich 1U auf se1ne Kirchen-
theorle. Zur Reichsretorm hat daraus keine Folgerungen mehr SCZOYCH,
jedenfalls €eINeEe erkenntlichen?®.
So WI1e die Consensuslehre des Cusanus, ihre Antınomie DE Hierarchielehre
praktisch durch das UÜberhandnehmen des Laienelementes 11 Konzil ihren Sınn

verlieren beginnt, auch selne Repräsentationslehre, die 1n den Formen
sowohl der Partizıpat1ons- WI1e€e der Delegationslehre vertrıtt. IC der CODNSCHSUS

ZUE stillschweigenden Annahme wird, wird die Repräsentation ZUL Erblich-
e1t und ZUILI1L ‚wang, der Konstitutionalismus des Cusanus damıit iılusorisc
Cusanus War VO  e dem geradezu mystischen Glauben die harmonische ber-
einstimmung VO  an Herrschern und Beherrschten, VO  n aup und Gliedern, tür
die Zusammenarbeit 1n elinem Geiste der freien. Kooperatiıon durchdrungen,
on dem Ideal einer freien Union der zusammenstimmenden Willen den
Zzwel Hierarchien korporativer Einheiten, jede ın aup un Gliedern 1ın Har-
MONIE zusammenarbeitend, u11 die concordantia catholica hervorzubringenS
Für die Reichsverfassung konnte 1€65$ die Unmiuittelbarkeit des Verhältnisses des
Herrschers - Volk (Untertanen) bedeuten, und Z W ar gestaltet durch eine
H6 Gerichtsordnung.

Verhältnis Reich und Kirche
Hs wurde schon angedeutet, daß (usanus VO  e der Idee der Parallelität der
weltlichen und geistlichen Hierarchie durchdrungen ist (Conc. cath. IL, 5).
Auch De Beryllo VO  en 1455 WIF: diese Lehre der parallelen Struktur der gelst-
lichen und weltlichen Hierarchien och aufrecht erhalten??, ebenso in De Pace
fıdei, diese Idee der Harmontie und SpOonhtanch Übereinstimmung 7zwischen

Zu dieser spateren Entwicklung siehe noch SIGMUND, Nicolas of CusSa, 218-2443, neben
W ATANABE, 'he political ideas, O7ff.
27 SIGMUND, Nicolas of Cusa, (  \<
28 Ebd
29 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 290
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Universalreich und UniversalkircheS Aus der Parabel VO  a KöÖörper und Seele,
übertragen auf die weltliche und geistliche Gewalt, wird iın einem Dialog, Jetzt
1n der Vatikanischen Bibliothek, aut der Grundlage VO  ) Rodrigos Debatten
allerdings die Unterordnung der weltlichen unftfer die geistliche Gewalt behaup-
IT 1m Ergebnis aber 1LUL 1n dem Sinne, daß der Kaiser als defensor ecclesiae un
mi1t dem ihn m1t dem Papste verbindenden gemeinsamen Ziele der defensio
pacıs, nıicht einer weltlichen Gewalt des Papstes untergeordnet ist, sondern
lediglich seliner geistlichen Führung. Der aps selinerse1ts bedart der weltlichen
Hılfe des Kaisers, WOTLAaUSs sich die Lehre VO brachium seculare des Kaı1isers Zzu

eliner Form weltlicher Kooperatıon der beiden Mächte entwickelt hat Dıie
weltliche Überordnung des Papstes wurde allerdings auch 1n der Theorie nicht
1U VO  a Päpsten WI1E NNOzZeENZ 111 und Bonitaz I1l politisch begründen
versucht; ZU. Beispiel auchJohann VO  e Iurrecremata oder Jacob VO

Viterbo 1m L Jahrhundert, der aps se1 das aup der Könige auf Erden
Gelegentlich scheint aber auch Cusanus 1in seinen Predigten der Vorherrschaft
des Papstes sich zugene1gt ZeEISEHE
Man kann yrundsätzlich SagcCH, daß sich bei Cusanus die Interpretation aequl-
tabel un pragmatisch 7zwischen den Polen der Antınomien 1 Spannungsfeld
der necessitates bewegt.
Dabei kann ohl Sigmund zugestimmt werden?2, daß die Kirchenbegriff
entwickelten politischen Kategorien VO  e representatio un CONSCHSUS nicht NUTr

auft die Kirche, sondern auch aut das Reich ihre Anwendung gefunden haben
Der Satz » quod OMNES fangıt debet omnıbus approbari« wird iın der Praxıs durch
das Zugeständnis des schweigenden KoOonsenses und des yewohnheitsmäbigen
Gehorsams abgeschwächt. Beide Theorien sollten 1n der Folge och bis herauf
1n die allerjüngste e1it VO  5 durchgreifender Bedeutung se1n, desgleichen die
dem kanonischen Recht ENTINOMME: Korporationslehre. Die Entwicklung
des CONSCHSUS INa Anlaß ZULLE Entwicklung der Volkssouveränitätslehre SC
sCH2 se1n; schließlich aber wurde schon VOL (usanus VO  n ihr gesprochen.
Seine Kosmogonie hat CGiordano Bruno, Kepler und Leibniz, aber auch Des-
Cartes beeinflußt. Reformation und Gegenreformation, Aufklärung, Romantik,
deutscher Nationalismus und Nazısmus haben sich auf ihn berufen9
Watanabe formuliert gyanz richtig, daß (usanus nicht 1LUFr die Idee VO  w Paralle-

30 SIGMUND, Nicolas of CuSa, 292{
al SIGMUND, Nicolas of CHSE; :  OO

SIGMUND, Nicolas of C usa, 3077
SIGMUND, Nicolas of Cusa, 312; VO  z SELCHOV, Der unendliche Kreis, Leipzig 1935;
KÜNKEL, Schicksal nd Liebe des Nikolaus Von Kues, Leipzig 1936; HESSE, IDas Glasper-

lenspiel, Kap



lismus VO Kirche und Staat vertritt, sondern auch deren Interaktion, beide 1LLUL

verschiedene Aspekte der Funktionen des einen und selben Körpers. ! Omnis
ordinatio imperalis estrebt Gott und der rechte Weg azu 1st Christus. ] )araus

folgte die Anerkennung der intrınsequen Superlorität der geistlichen über die
weltliche Macht, Ühnlich dem Begriff Dantes 1n > 1Je Monarchia«. Es se1l
Pflicht des Kaıisers, die heiligen Vorschriften beachten, aber umgekehrt 1m
Falle der Notwendigkeit als aup der respublica christiana ecclesiastische Ange-
legenheiten in se1ne orge nehmen, celbst entscheiden oder auch e1IN all-
geme1lnes Konzil ZUL Heilung der Fehler der Kirche einzuberufen, SOMIt 1ne
coincidentia oppositorum betreibend?34, W9S ET aber rein paradigmatisch un
nicht 1 ursprünglichen Sinn vorgetragen werden kannn
Als entscheidend aber se1 schon hier angemerkt, daß (usanus die Herrschatt
des Rechtes ber die der Menschen tellt, also die ıustitia VOLI die Politik 35
Harmonia und DAX erscheinen mehr als 100 Male 1m Text36

Reichs- und Staatsbegriff
uch seinen Reichs- un! Staatsbegriff aut Cusanus auf den Theorien VO  a

Konsens und Hierarchie auf, wobei die konziliare Methode für die ideale DC-
halten wird Die Auseinandersetzung 7zwischen arl dem Großen und aps
Hadrıan hat 6 1ın Köln studiert, ebenso die Geschichte der früheren Reichstage.
uch das Rechtssystem in Deutschland ist ıhm bekannt (COne. cath. 1L, 3)
Kennzeichnend IsSE: daß 1ın Erster Linıie Aristoteles ZUL Grundlage dient, den
allerdings ohl nicht unmittelbar benutzt hat, sondern AUS Marsilius (defensor
paCiS) 3 Mıt Aristoteles nımmt den Trieb S socialitas, consocialitas für den
Menschen als animal politicum ber 1 Gegensatz Z Marsilius folgt 1: der
platonischen Lehre, daß der Weıse die (Gesetze machen sollte auf der Grund-
lage seliner natürlichen Überlegenheit. DDie valentior Dars des Marsilius stelle die
Gesamtheit dar Was die Staatsform anbelangt, zieht die Wahlmonarchie
VOLS Monarchie, weil eine endgültige Entscheidungsmöglichkeit bestehen
C Wahlmonarchie SN Vermeidung VO  $ Degenerationen 95

34 W ATANABE, 'he political ideas, 174£. Zu der VOon SC1NSUS über rati1o und intellectus
Deus in mystischem Erschauen aufsteigenden >Idee< der coincıdent1a oppositorum, begleitet
Von der Einsiıcht der docta ignorantıa und der Bescheidung auft das bloß konjekturale Er-

kennen, siehe zuletzt STALLMACH, Zusammenfall der Gegensätze: MEFCG (1961)
s2ff. Sar conjectura: KOCH, Die Ars conjecturalis des Nikolaus von (ues:! Arbeıitsgem.
Forschung Landes Nordrh.-Westf£., Geisteswissensch., 16, Köln-Opladen 1956
35 W ATANABE, The political ideas, 18ıt
31 W ATANABE, 'he political ideas, I55
37 SIGMUND, Nicolas of Cusa, L89
38 Näheres be1 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 192

89



Cusanus behandelt das Reich als Körper der ecclesia. Er hat offensichtlich nicht
die Absicht, 1mMm Buch den juristischen Begriff des Reiches zZu untersuchen??.
Dem Kaıiser jedoch als dominus mundiı überweist GE die Rolle des advocatus
ecclesiae. Viele Herrscher gyäbe N der Welt, aber S1e hätten nicht die oleiche
Macht und den gyleichen Wert, selen vielmehr hierarchisch geordnet; dagegen
empfange der Kaılser se1lnNe Macht unmittelbar VO  w Gott über die W7ahl und SE€1
der 1n1ıster (sottes un: der Vikar Christ14 Der Mythos VO  e dem elinen He1-
ligen Römischen Reich wird auch be1 ıhm fortgesetzt; das Sacrum Imperium
ebt och
ber Erst nach längeren Ausführungen über die Fälschung der Konstantın1-
schen Schenkung (Conc. cath. HE SE ach Zurückweisung der Theorie VO  e}

der translatio Iimperl1 (IIL, 2) ach Jängeren Darstellungen des gylücklichen Tf
alters den Ottonen (IIL, 3.) kommt ZUu elinem kurzen briß der Kr
fürstentheorie (IIL, 4) wobei CL dem Consensus, dem natürlichen Recht des
Volkes, den Vorzug oxibt. Di1e Krönung durch den aps oll keineswegs eine
Abhängigkeit VO  w) ihm Imperator C4 CI sobald die volle Befehls-
gewalt habe42. uch habe der aps eiInNe Gewalt, den Kaıiıser abzusetzen; 1st
dieser e1in Häretiker, ist e1In deklaratorisches Urteil des Papstes möglich. SO
wird also STNEHLT die Theorie des Dualismus VO  5 Kirche un:! Reich wiederholt,
mı1t der Parabel VO  a Sonne und Mond SOWIl1e KÖrper und Seele immer wieder
belebt.
Durch die W/7ahl werde der Kaıser nıcht Miınıster des Volkes und der
Wähler, sondern Mınıster Gottes und ikar Christi auf Erden Unter den
Herrschern besteht eline Hierarchie, beginnend HAalt dem christlichen Kai1iser als
Ön1g der Könige, HHLeTr ıhm die anderen christlichen Herrscher, darunter die
Herrscher des Islams, die das Ite Testament und Teile des Neuen Testamentes
ANSCHOMMC haben und Erst ihnen die heidnischen Herrscher 428
Als advocatus ecclesiae hat der Kaıser ZWAar unıversale Jurisdiktion; ach röm1-
schem Recht 1st C dominus mundi. ber sein Reich ist weılt über das ehemalige
römische hinausgewachsen. Echte Herrschaft kann Ur OTt ausgeübt werden,

39 W ATANABE, The political ideas, L1I5fi; A Entwicklung V OIl rexX iımperator in A SUC
und CX supertorum non VECOQNOSCENS, eb 121 H‚ Dante, ebd., 123 Der Kaiser ist der
TexX pactficus, der Friedensfürst; Engelbert VO  e} Admont, ebd., 124, 126 Der Kaiser
1st nach Bartolus de IUre Oberherrscher, dominus fotius mundiı VeETE, ber de facto nıcht als
Kaiser anerkannt; andere sind domini particulariter.

W ATANABE, The political ideas, 134
41 Sıehe dazu V ANSTEENBERGHE, Le cardinal, Anm S SIGMUND, Nicolas of Cusa, 196.
42 Conc. cath HE, (H V/3 I1. 332)
429 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 201



aktueller Konsens der Untertanen vorliegt (III, 6) wobei Wahlmänner
der Stelle des Volkes handeln, wI1e CS schon Lupold VO  a) Bebenburg ausdrückte:
collegium handelnd vICE OMNLIUM für die uNLVeErSILAS des Volkes och Lupold VO  e

Bebenburg erklärt den Kaıiser un Protektor der Kirche un! raumt ihm eiInNe
WE auch ValıC Art VO  =) Oberherrschaft bezüglich der Önige und Fürsten
anderer Länder e1In. Für Cusanus ist der Imperator ohl Ur och e1iIn bloßer
Titel nomen). Seine Oberherrschaft ist beschränkt auf die relig1öse Rolle, auf
die Erzwingung des Kirchenrechts, tür welche der Konsens der anderen Könige
unterstellt werden müßte. Dies ist elne aktive Rolle, da ach Cusanus die
höchste Aufgabe des Staates 1n der Leitung der Bürger ZUun ew1igen eil liegt
(IIL, $) weshalb E eE1INE staatliche Aufgabe ist, ber den richtigen katholischen
Glauben der Untertanen wachen®3, damıit dem Reich, un nicht 1LUL dem
deutschen Staate, selinen ethischen Gehalt und se1ine moralisch-religiöse
yabe zuweisend.
Die Hierarchie des Staates baut auf den untersten Volksgliedern ber
die Graten, Markgrafen, Erzherzöge, Könı1ge bis hinauf umm

Kaıser, der, gyleich dem aps in der Kirchenhierarchie, das irdische Abbild
(Gottes 1st.
Hs 1st vielleicht cchr eingeschränkt, WLn 111a (usanus elne rein realistische
Betrachtung N C) Reich attestiert. Das ımperium christianum als ımperium mundı
1st och bei ıhm lebendig, auch 1Ur bezogen auf den religiösen Charakter.
uf der anderen Se1lte ist nicht ezweifeln, daß C VO imperium
überwechselt iımperium germanıcum.
Die Ursache seiner Ausführungen Reichsretorm allerdings ist cehr kon-
kreter Natur SCWESCH. Der befürchtete Bruch zwischen Konzil und 3.PS un
der Versuch, die Böhmen 1n die Einheit der Kirche zurückzubringen, steht
auch JET 1 Hintergrund. Dennoch stellen sich diese Vorschläge relativ elb-—
ständig dar neben der Kirchentheorie und der Metaphysik des Cusanus. Er 1st
1eT gyanz pragmatisch auf Abhilfe die Reichszersplitterung und den
Reichszerfall bedacht auf der Grundlage der Idee der PaX, verwirklicht durch
concilia und iustit1ia (IIL, 3) das heißt 1eT die praktischen Vorschläge der
Gerichtsordnung**, W1e sehr ihm das nationalstaatliche Denken schon eigen
WAaTr, ze1igt se1Ne Klage 1ın 1L, Wenn die Reform des Reiches niıcht gelingt,
dann wird 65 sterben, werden Gegenden VO  H Deutschland losgerissen, das

43 Vgl JASPERS, Nikolaus Cusanus, München 19064, 142
44 Zum imperium germanıcum vgl Conc. cath IL, ILL, fol 43Vfi); siıehe auch HUGEL-
MANN, Der Reichsgedanke, x Hervorhebung der nationalstaatlichen Funktion des
ımperium germanıcum.



deutsche Land ZEIFIssecHI Un zerteilt wird CS oder mehreren anderen
Natıonen unterworten werden och findet sich ähnliches nationalstaatliches
Denken auch schon bei Lupold VO Bebenburg“®

Metaphysische Einordnung ON Reich und Kirche
ach der Metaphysik des CCusanus so]146 alles verstandesmäßige Erkennen auf
E1INCHL Vergleichen beruhen Gleichung bestehen, die WITLr 7zwischen dem
Bekannten und Unbekannten herstellen Allerdings 1ST dies beschränkt autf end-—
liche Gegenstände WOSCHCH O11 unendlicher Gegenstand nämlich GSOF*t
keinem endlichen Proportion steht un! kein Gegenstand möglicher
Erkenntnis für den endlichen Verstand SC112 annn Gott als absolut Größtes
un aktuell Unendliches 1ST tür en endlichen Verstand unfaßbar un!: nbe-
oreiflich » [Das Verstandeserkennen verhält sich Z yöttlichen Wahrheit WI1IGC

das Polygon Kreıs, das WI1C viele Selten e ihm auch x1ibt nıemals dem
Kreıs selber gleich wird « Wıssen 1st Auffassen durch den diskursiven Verstand
VoNn Gott xibt CS damıit LLUFL C112 Nichtwissen 19NOrantla ber den Verstand
jedoch erhebt sich die Vernunft (intellectus) bewußt e1NeE PTFaZlsSC Et-
kenntnis nicht erhalten durch S1C können WIT C FCWISSC Anschauung
des Unendlichen SCWIHNCN wenngleich keine PFaZISC Erkenntnis Denn das
Unendliche 1SEt C1NC roincidentia OPDOSILOTUM, aber die » Vernunft« (intellectus) VC1L=

na über den Satz des Widerspruches hinaus, die Gegensätze ZUFLC Einheit —

sammenzuschauen Dieses Verfahren des Nichtwißbaren stellt die >5 W1ssen-
schaft des Nichtwissens<« die docta LONOrTaNLLA (wie (Cusanus 1111 Anschluß
Augustin un mittelalterliche Schriftsteller sagt) dar » Deren Begrift erweıltert
sich och insotern auch tür die Erkenntnis der Welt Nichtwissen
als Prinzıp festzuhalten 1STt denn (5OÖ#T 1SE die Ursache der Welt un daher
letztere 1Ur SOWEITL erkennbar WI1C «

J Jer VO  en) Cusanus wieder intellectus 1St WI1C C1iNEeE SUprara-
tionale Regıion des Geistes*”, C106 YLOT, Bejahung und
Verneinung (sott hüllte auch den CWIZCH l0g0s, das Wort Sohn die
menschliche Natur weil WITL ihn anders als sinnlicher und UuLSs ähnlicher Form
nicht erfassen konnten Er wollte nach dem Mahe UNSETET Empfänglichkeit

45 Siehe MOST Der Reichsgedanke des Lupold Von Bebenburg Deutsches Archıv für (Ge-
schichte des Mittelalters, (Weıimar) (1941), 451 4706
46 SO LWa FRISCHEISEN-K ÖHLER MO0OG, Die Philosophie der Neuzeıt his um nde
des Jahrhunderts: Fr Überweg, Grundrıiß der Geschichte der Philosophie, 3,
Stuttgart *IOÖZ: Tn
47 HUGELMANN, Der Reichsgedanke, 25



sich offenbaren48. Hıer klingt der Gedanke der Konvention als Grundlage der
Erkenntnislehre A der leicht materialistischer Entartung mißbraucht
werden kann
Di1e Vergleichung xibt LLUFL ein annäherungsweises Wıssen, kein absolutes. S1e
oibt 1LUL Konjekturen*?. Hs Mas er e1INeEe Bemerkung erlaubt se1n,
einem eigenen Verständnis der Metaphysik des Widersprüchlichen, der An-
tinomien kommen: Di1e Allgemeinheit, die unfaßbare Summe des Konjek-
turalen 1st erst das > Absolute«. IDITG mI1t dem Verstand nicht begreitbare un!
nicht umgreifbare Masse aller Relationen und Gegensätzlichkeiten des End-
lichen, deren rationale Imagınatıon konjektural bleibt, stellt die Absolutheit des
Unendlichen dar [ )as Bewußtsein des Nichterfassenkönnens alles Endlichen
zwıingt HT Anerkennung des Unendlichen (Gott, Einheit, Ewigkeit, Eins), das
als solches aber der menschlichen Ratıo unbegreifbar und unfaßbar bleibt,
intellectus »unberührend berührt«, aber 1m höchsten Einen-Vielen 1LUF

stisch »geschaut« werden kann em s.-Dionysius Areopagıta verwandt.
Denken, Erkennen ist Spekulation ewegung und Wandlung also unbe-
ständig; dynamisch WI1e das lebendige Semmn; alles FErkannte ist unstatisch, dem
Zweifel, der Veränderung notwendig ausgeESELZT, hat keine zeitlose Gültigkeit
dies die wirkliche Notwendigkeit.
Das oilt nicht 7zuletzt VO  3 den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen: spekula-
ti1veZufälligkeit 1n der » Konvention « der sich veränderndenErkenntnissub]ekte
Konvention bestimmt 1m zufällig-notwendigErkennendenErkennbAundEr-
kennen selbst50. Selbst ist S$1e der unbegreifbaren Allheit Gott) vorbestimmt.
Menschliches Erkennen ist Mutmabßung, conjectura; die der Welt ideale
Kirche ist die ecclisia conjecturalis. We:il Gei1ist Konjekturen bleibt, 1st

sich n1ıe D: » Dıie spekulativeJagd ach der Weisheit oder ach Gottz
lingt nicht, wWeNnNn. S1CE innerhalb des rationalen (aristotelischen) Prinzıps: Meg-
liches 1st entweder oder N 1st nicht«, angestellt WITF'!sich offenbaren“®, Hier klingt der Gedanke der Konvention als Grundlage der  Erkenntnislehre an, der leicht zu materialistischer Entartung mißbraucht  werden kann.  Die Vergleichung gibt nur ein annäherungsweises Wissen, kein absolutes. Sie  gibt nur Konjekturen*®. Es mag hier eine Bemerkung erlaubt sein, um zu  einem eigenen Verständnis der Metaphysik des Widersprüchlichen, der An-  tinomien zu kommen: Die Allgemeinheit, die unfaßbare Summe des Konjek-  turalen ist erst das > Absolute<. Die mit dem Verstand nicht begreifbare und  nicht umgreifbare Masse aller Relationen und Gegensätzlichkeiten des End-  lichen, deren rationale Imagination konjektural bleibt, stellt die Absolutheit des  Unendlichen dar. Das Bewußtsein des Nichterfassenkönnens alles Endlichen  zwingt zur Anerkennung des Unendlichen (Gott, Einheit, Ewigkeit, Eins), das  als solches aber der menschlichen Ratio unbegreifbar und unfaßbar bleibt, vom  intellectus »unberührend berührt«, aber im höchsten Einen-Vielen nur my-  stisch »geschaut« werden kann - dem Ps.-Dionysius Areopagita verwandt.  Denken, Erkennen ist Spekulation in Bewegung und Wandlung — also unbe-  ständig; dynamisch wie das lebendige Sein, alles Erkannte ist unstatisch, dem  Zweifel, der Veränderung notwendig ausgesetzt, hat keine zeitlose Gültigkeit —  dies die wirkliche Notwendigkeit.  Das gilt nicht zuletzt von. den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen: spekula-  tive Zufälligkeit in der » Konvention« der sich verändernden Erkenntnissubjekte;  Konvention bestimmt im zufällig-notwendig Erkennenden Erkennbares und Er-  kennen selbst®. Selbst ist sie in der unbegreifbaren Allheit (Gott) vorbestimmt.  Menschliches Erkennen ist Mutmaßung, conjectura; die in der Welt ideale  Kirche ist die ecclisia conjecturalis. Weil unser Geist in Konjekturen bleibt, ist  er sich nie genug . »Die spekulative Jagd nach der Weisheit oder nach Gott ge-  lingt nicht, wenn sie innerhalb des rationalen (aristotelischen) Prinzips: »jeg-  liches ist entweder oder es ist nicht«, angestellt wird ... Im überschreitenden  Denken gelangen wir jenseits aller Chiffern. Das Denken überschlägt sich«®?.  »Jedes Maß ist relativ. Aber es gibt kein absolutes Maß. Jede Bewegung ist  relativ, jede Orientierung ist relativ®. Der Sinn alles Wissens vom Endlichen  ist die Erfahrung der Offenbarung des Unendlichen im Endlichen«*.  *8 Doct. ign. I, $ (H I 134, 8-16). JASPERS, Nikolaus Cusanus, S. 136.  %9 SIGMUND, Nicolas of Cusa, S. 245.  50 Zu dieser dreigliedrigen Einheit siehe JASPERS, Nikolaus Cusanus, S. 108, 138f.  51 JAspers, Nikolaus Cusanus, S. 40-42.  52 JAspERS, Nikolaus Cusanus, S. 95, 103.  53 JAspErRS, Nikolaus Cusanus, S. 124.  54 JAspErRS, Nikolaus Cusanus, S. 152.  93Im überschreitenden
Denken gelangen WIr jenselts aller Chiftern. Das Denken überschlägt sich«S2.
»Jedes Maß ist relativ. ber 6S xibt kein absolutes Maß Jede Bewegung ist
relativ, jede ÖOrlentierung 1st relatıyv®3. Der S1inn alles 1ssens VO Endlichen
ist die Erfahrung der Offenbarung des Unendlichen 1m Endlichen«4.

48 Doct 19n 1L, (H 134, 8—16) JASPERS, Nikolaus Cusanus, 136
49 SIGMUND, Nicolas of Cusa, 24  Un
50 Zu dieser dreigliedrigen Einheıt siehe JASPERS, Nikolaus CGusanus, 108, 13811.
51 JASPERS, Nikolaus CuSANUS, 40-—42
52 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 05, 103
53 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 124
54 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 152



Wichtig 1st, Was auch Jaspers”? betont: die Aufgabe des Menschen Geme1in-
schaft ist der Friede, der auch die » Öökumenische« Schrift De pace fıdei diente und
ihr auch auf das Reich übertragener Grundgedanke: UNLLEAS In diversitate rituum?®©,
1Er Für (usanus ist 1E T hema Nalı selner ErsSien Schrift. Der Friede
ist die Aufgabe seINES kirchenpolitischen Handelns. Wenn Kirche und Reich
1 Abbild ihrem Urbild Genüge tun, dann 1st Friede durch FEinheit sowohl der
Kirche WI1e des Reiches, J° 1n sich selber und beider miteinander?®?.
Jaspers Sagt » Die Interpretation RN dem Denken 1n Chifern 1st der Natur der
Sache ach dialektisch in em Sınne, daß das Entgegengesetzte sich verbindet
ZUTC Einheit, un Umschlag des Einen 1n das Andere, ZU Wechsel der Me1-
Nung be1i gleichbleibendem Einheitswillen. Dieser Wechsel wird sophistisch,
WenNnnNn GE 1m Dienst des selber undialektischen Machtwillens steht. Er kann wahr
se1n, WC 1: 1n der Substanz elnes geistigen Ganzen gebunden ist «8 SOomi1t
kann der Verderb der Sprache aus Unbildung oder TI’yrannıs entstehen®?®. och
ist der Vorwurf®®, Cusanus komme nicht Z Klarheit seliner Dialektik 1n der
Praxıs, ohl ungerechtfertigt. Cusanus hat Ur die polaren Antinomien auf-
welsen wollen, 7zwischen denen sich die Verständigung In Pate ZUu vollziehen
hat Er Wr zudem @1 nicht 1LUFr meditierend tätig, sondern praktisch politisch.
Die elit brachte e mI1t sich, daß die aufgegrifienen, ber se1ne Kräfte un!:
se1ne Miächte hinausgehenden Autfgaben nicht erfolgreich Ende tführen
konnte. Nicht bestreiten 1st jedoch selne AaUus der Metaphysik sich eNt-
wickelnde Begriff lichkeit 1n der Staatslehre, zumindest selnen Begriffen des
CONSCHSUS und der representat10°®. Jaspers » Philosophischer Glaube«, den
auch Cusanus’ docta LINOTANELA entgegenhält, ist entweder e1In Widerspruch 1ın
sich bei absolutem Begrifisdenken, oder selbst e1INe dynamische polare Antıno-
M16€6. Daß Cusanus sich enthielt, siıch auf eine der Antinomien als ewıgen Wert
festzulegen, sollte ihm nicht un Vorwurt gereichen. Se1in tiefstes Anliegen ist,
1mMm Spannungs- und Kratftraume der polaren Antiınomien, W1C aps Z Konzil,.
Kailser Fürsten, Herrscher Untertan, Konsens Hierarchie, die Pragina-
tische Lösung der Gleichgewichtslage Aalls aequitatischer necessitas finden,
55 JASPERS, Nikolaus CuSanus, 167

Statt aller MOHLER, Einführung: Nikolaus VO  e} Cues, Über den Frieden 1m Glauben,
hıl ıbl 22 (1943)
57 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 167
58 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 1906
59 Dazu zuletzt PIEPER, Der Verderb der Sprache: Jahresbericht der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft 1963 und Hochland, 1964
60 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 200
61 Gegen JASPERS, Nikolaus Cusanus, 210

Zu letzterer JASPERS, Nikolaus Cusanus, L
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SaNz 1m Sinne der konkreten Sachgerechtigkeit des heiligen Thomas. Diese
gleiche polare Antınomie und die Suche ach der Gleichgewichtslage, für die
die DaAxX Krıteriıum und Regulator 1st, oilt auch für das Verhältnis VO  —$ Reich und
Kirche; das Neuartıige oder zumindest neuartıg Konstrulerte seliner Reichs-
reformvorschläge 1st die Gewährleistung der DAX durch die Lustitig 1n ihrer
Ausfaltung als Rechtsordnung, Gerichtsordnung 1m besonderen und Exeku-
fionsordnung (Reichsheer).
Di1e symbolische Deutung 1m SaNzZCH steht methodisch dabei außer Z weifel63
Se1in deutschrechtliches Denken schlägt durch seliner Auffassung VO >Gelst
elInes (GGanzen <. Dieser Gelst e1InNes Ganzen 1st eben, der die polaren AÄAntıno-
mnm1en 1 Kraftfeld des (3anzen umtaßt. Hıiıeraus 1st zZzu tolgern, daß nıicht Cusa-
11US die Naivıtät vorzuwerten ist; sondern wohl eher Jenem, der S1e ıhm VOILI+-
wirtt®4 Se1lne Einsicht liegt ohl ber jedem Vorwurf, daß G3 den Frieden
der Theorie gyewollt, aber der Praxıs nicht getunden habe, und daß GL selbst
nicht das Schlachtfeld der Tendenzen des Zeitalters SCWESCH sel; gyab CS eiIn
erbitterteres Schlachtfeld als das des Konzilsstreites und der Reichsreform :
Cusanus weı1ß immerhin, daß 1LUFr die Erkenntnis des Spannungszustandes der
Antinomien VO  e} Wert ist; also kann für die CLVILAS errena den statischen
Frieden Sal nicht für Wirklichkeit halten, sondern TE den dynamischen, 1m
Gleichgewicht der Antiınomien. Se1n > Ge1st des (Ganzen«< 5ßt sich n1t apodik-
tischer Begriftsdefinition nicht tassen. Das Silt auch für die Antinomie VO  w}
Freiheit und Bindung, VO  w AÄAutonomie und Gesetz. Kann das Ganze Bestand
haben, kann die Welt exıistieren, WeNnNn 11A12 sich der Radikalität eINES der
antınomen Begrifte verschreibt, oder auch Ur elINe yendgültige, ew1ge LÖösung «
ylaubt gefunden haben>»
Übertragen WILr das Denken des Cusanus, die Umkehr VOL der Mauer des
Nichtwissens, den Sprung, WI1€e Jaspers SagT, das konventionelle Verstehen.
uch bei der VOX populi stehen WIL häufig VOL einer Mauer des > Nichtver-
stehens«, ]a des > Nichtwissens«<. Müssen WITL s$1e auch als docta LInNOraNkiA anl
kennen: Nichtwissend wissend : och der Unterschied SE metaphysischen
docta LInOranNtia besteht: 1n der Ööhe der Offenbarung, 1ın CAh3 überhaupt nıiıcht
und tür niemanden Wißbares 1aber als >unwißbar« yertahrbar < nämlich,
CS das Unwißbare, das >Suprarationale« 1Dt, geben muß, da das Wißbare
ar nicht seliner Vielfalt > SCIN < würde und erfahrbar ware: wI1e elInNe
negatıve Metaphysik.
Getährlich allerdings ist CS WenNnnNn inan den Versuch unternimmt, die Vorstel-

63 JASPERS, Nikolaus Cusanus, S  n
64 nämlich JASPERS, Nikolaus C usanus, 253



lung (0)8981 Reich, den Begriff des Reiches M1t einem metaphysischen Sinngehalt
1n das irdische Sein hineinzuziehen unı dem irdischen Reich des Zufälligen,
des Konjekturalen damit eE1INE überirdische, eine suprarationale Würde VCI-

leihen, WI1e das 11 Nazısmus geschehen 15t65

En Die Reichsreformvorschläge des Cusanus

(usanus beginnt den Teil seliner Ooncordantıa catholica damit, das voldene
Zeitalter der Ottonen schildern, 1ın der die Macht des Kaisers und die

Kooperatıon M1t der Kirche die Herrschaft der Gerechtigkeit gesichert
hätten®®. Nun aber al das Reich durch Fehden und Gewalt verwüstet®“. Eıne

SILCHN.ZC Zentralgewalt se1 notwendig ZUFL Wiederherstellung des imperium
germanıcum, das DAaX und iustitia®® das Reich zurückbringen könnte. Ent-

der Kirchenordnung mMI1t der Gefahr der Zentralisierung bestehe 1
Reich die Gefahr der zentrifugalen Tendenz. Demnach: imperandi aus

der voluntaria subiectio des Volkes, consensus®?.
Ich habe oben schon autf ähnliche Vorschläge VOL Cusanus hingewiesen, 1Ns-
besondere auftf das 5 Advisamentum <. Der gemeımne Gerichtshof, die Besteuerung
und das kaiserliche Heer als Vorschläge schon vorhanden. Ka1ser S1@1S-
mund hatte selbst der e1it des Konstanzer Konzils Or Gerichtsbezirke für
das Reich vorgeschlagen. Der Kurtürst VO  w Brandenburg hatte auf dem Frank-
turter Reichstag 1427 das gemelne Heer vorgetragcnh, genährt durch eine

gemelInsame Abgabe, W as auf dem Nürnberger Reichstag I431 wiederholt
wurde. uch die Reform des Gerichtswesens WarLr aut dem Reichstag VO  - 1434

Gegenstand der Verhandlungen, vielleicht schon beeinflußt durch Concordan-
t12 catholica 1L
Die Grundhaltung besteht 1n der Aufrechterhaltung der Konzilstheorie?®. Des-
halb sollen auch Rechts- und Gerichtsreform durch den Reichstag durchge-
führt werden (consensus!); Wahrung des ordo ın curando 'paxX durch concilia
(consensus) und iustitia servanda'ı.
Hierauf aut sich annn der Reformvorschlag des (usanus Zanz logisch auf ZUrEC

65 siehe HUGELMANN, Der Reichsgedanke,
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Sicherung der DAX dient die ıustitia der Oorm VO  e reichsunmittelbaren Ge-
richten, unabhängıig VO  w landesherrlichen Feudalgewalten, die das Recht ben
sollen, besonders ach dem Verbot der Fehde Zur Erzwingung des VO  n diesen
Gerichten gesprochenen Rechtes sollen die Z,wangsmittel elInes kaiserlichen,
also wiederum VO  en den Landesherren unabhängigen, Berufsheeres eingesetzt
werden können, das durch Reichsabgaben unterhalten werden müßte.
] )as der Spitze der Vorschläge stehende universale imperiale concilium iSt,
einer Art Heerschildordnung entsprechend, hierarchisch gegliedert”?.
J Jer Ka1iser ist das aup und der Vorstand, VO  n} dem der Befehl für die Einbe-
ruLung der Versammlung ausgeht. 1Dem nächsten Rang gehören die Könige,
Kurfürsten des Reiches und der Hochadel A} darunter kommen die Herzöge
und die Vorsteher der Provınzen als Repräsentanten ihrer Provınzen und die
Präfekten. Zu diesem zweıten Rang gehören auch die Leiter der gyroben ( 6
meinwesen, dritten KRang gehören die Markgrafen, Landgrafen und Ühn-
liche Sind S1e€ versammelt, ist die ZESAMLTE Reichsautorität gegenwärtig. Die

Aufgabe dieses Konzzils liegt 1n der Aufrechterhaltung der 1ustib1a, die die
DAX sichern hat Es muß daher ETSst eine arbeitsfähige Gerichtsbarkeit eINgE-
richtet werden. (usanus schiebt alle Schuld den Entartungen auf die uflö-
SUNLS der kaiserlichen Gerichtshöfe unı Gerichtsversammlungen. e Errich-
Lung VO  n zwölt oder mehr Gerichtsbezirken, mM1t ständischen Gerichten VO  w} Je
rel Richtern (einem Adligen, einem Kleriker, elinem Bürgerlichen) wird als
besonders wichtig angesehen”®. I DIie Gerichte sollen Berufungsgerichte tür
Z ivil- und kirchenrechtliche Sachen ihres Berirkes se1N, Nstanz NUr, wWenn

kein ordentliches Gericht zuständig 1st. Damıit wird die spatere Kreiseinteilung
VOorausgchOMMCH, jedoch ist diese Einteilung nicht völlig NCU, wI1e oben schon
gesagt‘*, Machtmitte und Angaben hierfür?® sind schaften. den Einfuß
der Landfriedensbewegung se1t dem alnzer Landfrieden VO  a 1245 wurde
oben auch schon hingewiesen?®. Notwendig se1 die Achtung VOT dem Gesetz””,
Epikie walte durch den König IN1t Zustimmung des Konzils”?8, C(JONSENSUS
OoMNIUM se1 erforderlich für Gesetze*?. Prüfung der provinzialen CONSUELU-

12 Conct. cath 1L, 25 XN 470).
(3 (Jonc. cath IL, 33 XIV 1l. $II)
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dines®® wird VO  e (Cusanus IDdIie PAX kann aber durch die ıustitia 1LUL

dann aufrechterhalten werden, WCLnN dem Kaıser un den Gerichten Z,wangs-
mittel ZUL Verfügung stehen®1. Miıt Recht Sagt Watanabe®2, daß Cusanus AauUus

selner ursprünglichen sehr optimistischen Auffassung ber die menschliche
Natur 267 in cchr niedrige Aspekte herabsteige. Es 1st ohl möglich, daß Cusa-
1105 dabei durch den Rechtspositivismus und Nomuinalismus e1Ines Marsıilius VO  =)

Padua beeinflußt WL ber schon Aristoteles und Thomas VO  a Aquın haben
schließlich VO  w) der Sanktion des Rechtes gesprochen. Unter dem universalen
imperialen Konzil oll ine jährliche Versammlung (conventus annuus) stehen,
die alle Richter und Kurtürsten des Reiches ın Person Z Behandlung der
Angelegenheiten des Reiches 7zusammenfassen soll Hıer wiederum dringt die
Konziliartheorie durch Kontrolle des Reiches durch die Reprasentanten des
Volkes Jeder princeps sollte vırı perfecti seinem täglichen Rat siıch VOL-

sammeln. Diese consiliarıı sollten 1n universali congregatione benannt werden, wWas

wiederum eiIne Betonung des repräsentatıven Elementes bedeutet.
as Kurkolleg sollte durch Strenge Vorschriften Neu gyeordnet werden, der
Verstoß dagegen als laesi0 matestatis verfolgt werden®3. Eın ofenbar Ra1-
mundus Lullus anklingender Plan für den Wahlvorgang den Konzilien oll
die Sicherheit der Ergebnisse der geheimen ahl garantıeren®”.
Es Mag besonders darauf hingewlesen werden, daß Cusanus seine Reprasenta-
tionslehre auch 11 Reich aufrecht erhält, selner Tendenz elner starken
Zentralgewalt, ähnlich einem kaiserlichen Absolutismus. Se1in Prinzıp der
Wahlmonarchie oll das Repräsentationselement nicht ausschließen, sondern
wieder 1n polarer Antinomie umtassen®5.
Eın welteres Konzil schlägt Cusanus VOT, das jedem Maı oder September
Frankfurt für einen Monat und Vertreter aller Städte, der Fürsten, Räte
und Adligen versammeln oll ZALE Beratung e1nNes gemeıinen Rechts für das
g633.th Reich Di1e Provinzialgesetzgebung oll überprüft und harmonisiert
werden®® und die Gerichtsftormen sollten vereintfacht werden®?”, W as sich offen-
bar den ordentlichen artikulierten Prozeß kanonistischen Ursprungs
richtet un den summarischen Prozeß übertragen will
80 Conc. cath ILL, 35
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Erfahrungen A4US Italien, insbesondere Venedig, brachten Cusanus oftenbar
einem Vorschlag ber die Diskussionsführung 1n den Räten Zzwel Sprecher
sollten. die Argumente jeder S  e  1te 7zusammentassen®8. ach den Reden sollten
Listen mi1t den verschiedenen Alternativen ur Abstimmung gestellt werden,
das Unzutreffende jeweils durchgestrichen werden. Die Zettel sollen elinem
Sack gesammelt und Söffentlich gezählt werden. uch der Vorschlag elines
komplizierten Wahlmodus mı1t Je zehn Zetteln ist wohl importiert®?,
Man AI Sigmund recht yeben, WCLLN C4 der Universalität der Theorien des
Cusanus, allerdings besonders in der Kirchenfrage, die Enge selnes Nationalis-
111US gegenüberstellt?. Dies zeigte sich übrigens auch praktisch in seinem Ver-
halten als Kardinal gyegenüber Polen und Breslau. uch se1lne Wandlung der
Terminologie VO ımperium imperium germanıcum welst 1eS$ aUus.

Die Verwirklichung der Reichsretorm

S1e annn 1Er 11 einzelnen nicht dargestellt werden. Immerhin se1 erwähnt, daß
Kaiser Sigismund schon 1434 ach selner Rückkehr AauUus Italien wen1gstens den
Reichstag aut eine feste Basıs stellen versuchte. einem Vortage Vr dem
eigentlichen Reichstage 1n Frankfurt sollten die Abgesandten der Reichsstände
alles vorberaten, damit auf dem Reichstage selbst alle unterrichtet selen m1t
mehr Aussicht auf Erfolg. Der Versuch scheiterte, aber die Abgesandten
erkannten iımmerhin die Reformbedürftigkeit der Reichstagsordnung Eın
Gutachten or1ff die Reichseinteilung Kreıise, diesmal 1n vler, Einschränkung
der Fehde und den Landfrieden auf uch die Münzfrage sollte Gegenstand der
Verhandlung zwischen Kaiser und Kurtürst se1N. 14306 gaben die Kurfürsten
C6 Anregungen; S$1Ce wurden 7zunächst die Hauptträger der Reformbewe-
gung 91 Auft dem Reichstag Eger 1437 wurde eine allgemeine Friedensord-
NUuNg, Verstärkung der Reichsacht und Aberacht, Neuordnung der Fehde-
gerichte und Regelung des Münzwesens behandelt autf Vorschlag der Reichs-
ürsten. Das Fehdewesen stand 1m Vordergrund. Kaı1ser Sigismund wurde bis

selinem ode 1437 nicht mehr tätiıg. Der Pfalzoraf schlug bei der Wahl
Önıg Albrechts I1 (143 8—14.39) NamenNs der Kurfürsten zehn Reformpunkte
VOT, 1m allgemeinen dem Egerer Entwurf eNtINOMMEN Hinzufügung VO  w}

Vorschlägen ber Hofgericht und Landgerichte. Eın Entwurt für elinen Reichs-
88 Conc. cath D 38
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andfrieden kam nicht AT Durchführung. uch inhaltlich CHC Vorschläge
auf dem Reichstag Nürnberg 143585 scheiterten, diesmal Widerstand der
Städte un des Kön1gs; ein Entwurf des Königs Widerstand der Fürsten
und Städte. Immer wieder handelte CS sich u11 die Einteilung des Reiches
Kreise (Fürsten: ver Kreıise, König: cechs Kreise) JA Wahrung des Land-
friedens und ZULi wirksamen Vollstreckung, aber abfallend reinen Verwal-
tungsbezirken. Der königliche Entwurt sollte schließlich sachlich die Vorlage
*ür die endgültige Kreiseinteilung der Reichsregimentsordnung VO  e} 1500
bilden. Weıtere städtische und £ürstliche Entwürte blieben ohne Erfolg; das
gilt auch VO Kurfürstentag 1439 Yst ach 1452 WITF'! die Reformbestrebung
fortgesetzt, diesmal 1n ErsSstfer Linıe VO  a den K urfürsten. uch Pläne elner
Reichsstatthalterschaft kamen wieder auf Das Landfriedensgesetz Friedrichs
1{1 VO  w) 1442 War ohne wesentliche Bedeutung. DiIe Fürsten wurden weiterhin
7zwischen 1453 und 1470 aktıv, 1m »Abschied geistlicher Kurfürsten «®?,
wahrscheinlich eliner Denkschrift des Erzbischofs VO  e} ‘Efier; Jacob VO  w Sierck,
aber verfaßt VO  w=) eorg Meiıer 7zwischen 1452 und 1455 unter 7Zusammentfas-
SUNg der Vorschläge des Cusanus un Tokes Nun trıtt auch der Gedanke
elines obersten Reichsgerichtes, insbesondere durch Umwandlung des Kammer-

gerichts e1In. eständisches Gericht, auf 1465) 147 ist ausgezeichnet
durch vergebliche Landfriedensversuche. Dem Kammergericht, das noch nicht
ständisch WAar, gab Friedrich 11L LA eiINe Ordnung; e1in Landfrieden wurde
aut lier Jahre beschlossen. Landfriedensentwürte xab s großer Zahl Zur
Retorm des kaiserlichen obersten Gerichtes forderte der Nürnberger Reichstag
1467 einem fürstlichen Entwurt Beisitzer VO  w) allen deutschen Landen,
Reichseinteilung 1n sechs Kreise, AUS denen JC 1et Richter abgeordnet werden
sollten.
Schließlich trıtt ab 1454 die fruchtbare Tätigkeit Berthold on Hennebergs,
des Maınzer Kurfürsten, Erscheinung.
Die weıtere Entwicklung kann 1er nicht verfolgt werden. ber allem aber
sollte nıicht VeErgeESSCH werden, daß r schon VO E Jahrhundert ab Maıiınzer
Erzbischöte als Reichserzkanzler sind, die die Landfriedensbewegung 1 Sınne
einer Reichsreform nachhaltig betrieben; Gerlach VO  ; Nassau 406-1371,
dolf VON Nassau VO  - 1—-1390, Konrad VO  en) Weinsberg 0—13906,
Johann 88 STG insbesondere durch das Bopparder Kurfürstenbündnis
1399 und die Fürstenverein1igung Forchheim VO gleichen Jähr; schließlich
1n der Zeıt des Dietrich VO'  a} Erbach 4—14.59, der TIrierer Erzbischot Jakob

ZEUMER, Quellensammlung ZUT Geschichte der deutschen Reichsverfassung in Mittelalter
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und spater Friedrich VO  e Kurpfalz. och War der Rat Martın Maır AaUs dem
Dienst des Irıierers dem alnzer gekommen und spielte OIt eiInNne ührende
Rolle In die e1t Dietrichs tällt auch das Schreiben des alnzers Wılhelm
Becker > Vom königlichen Hofe«<, das siıch MmMI1t der Reichsretorm befaßt: Was

ach Recht und Billigkeit die Macht des Kaisers stärkt, das stärkt die Gesamt-
elIt und 1st Z besten des Volkes Vor allem aber 1st die Reichspolitik 1 )Ies
thers VO  5 Isenburg (1459-1461 und 1475-1481) erwähnen. Er ist eliner alUls

der eihe der alnzer Reformbischöfe. 14.060 verlangt D auf dem Reichstag
Wıen, daß e1nN allgemeiner Reichslandfriede errichtet werden müßte. och
wurde CT 14061 VO aps durch e1Ine Bulle In selner Zzweılten Reg1e-
rungsperiode 19 1275 ist nicht mehr 1n der Reichsretorm tätıg SCWECSCH.
|)aran schließt sich dann die Wirkung Bertholds VO  e} Henneberg.

Die Fortwirkung des (usanus

Cusanus ebt in der Zeı1t des Übergangs. Es wurde gESAQT, daß Luther vielleicht
nicht nÖöt1ig ZCWESCH ware, wWennNn CS mehr Männer VO Gelste des Cusanus
gegeben hätte. 1ne Reihe VO  w Ideen sind durch Cusanus, WCLnN auch nicht ecu

entdeckt, doch wirkungsvoll tür die Zukunft bekräftigt worden: die Idee
des LONSENSUS 1m Sinne der Unanımıität Inspiration des Heiligen Geıistes;
die Repräsentation als Personifikation WI1e auch als Delegation; die Toleranz,
aber dem S1gnum des Christentums:;: Kirche Unı Reich als FEinheit un!
als Parallelismus; necessitas ecclesiae als Oment der theologischen Interpreta-
t1on, CAUSdeE finalis, die christliche Gesellschaft als unıtas In diversitate,
SOWI1eE die christliche Religion In diversitate rıtuum.
Seine philosophischen Ideen haben Ähnlichkeit mi1t vielen, M1t Marsilio
Fıcıno, Picco della Mirandola, Giordano Bruno, Agrıppa VO  w Neddesheim,
Monta1igne, Charon, Gassendi, Descartes, Spinoza, Leibniz, Goethe, Schiller,
Schlegel, Schleiermacher, Shelley un James oyce. Nur Giordano Bruno und
Schlegel sollen ihn nachweislic studiert haben®3. uch als Vorläuter VOoN

Leonardo da Vıncı, VoNn Kopernikus, Paracelsus und Kepler wird 61 angesehen.
Konrad Peutinger, Reuchlin, Konrad Celtis und Beatus Rhenanus haben ihn
erkannt, ebenso der gxelehrte christliche Kabbalist Guillaume Postel des 16
Jahrhunderts. Bischof (310vannı Andrea dei Bussı1 schrieb ein Panegyrikon auf
ihn Auch Jean Bodin bezieht ihn 1n se1nNe Betrachtungen e1n, und auch Richard
Hooker muß ihn gelesen haben the laws of the ecclesiastical polity)®*
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Leibniz hat neben gewiıssen, allerdings ZULC Abwehr französischer Hegemonite-
ansprüche 1n Z usammenarbeit mi1t Boyneburg entstandenen reichsrechtlichen
Vorschlägen VOL allem die Idee des einheitlichen Rechtes 1n selnem Codex
IuUr1Ss gentium diplomaticus aufgenommen *.
Di1e auch durch ('usanus vertretene Idee VON der respublica christiana blieb
lange Leben; letztenmal wurde S$1C 1713 1 Vertrag VO Utrecht
verwendet96

N4: Zusammenfassung
Hs ist offenkundig: (usanus 111 die Wahrung des ordo pax 1n curando durch

consilii (consensus) und iustitia servanda?”, letztere 1n der Form der Gerichts-
ordnung, die Heiligung der (Gesetze und Schaffung eliner gemeinen
Rechtsordnung als Mittel, den Verfall des Reiches un den Unfrieden der
Fehde aufhalten. DiIie DaAX wird als Wesenserfüllung VO  w} Reich uUun! Kirche —

geschen. Er macht den Versuch der Schaftung beziehungsweise Wiederher-
stellung des unmittelbaren Verhältnisses König un Volk, VO Herrscher

Untertan durch eine HEUC; überfeudale, zentripedale Gerichts- und 1
weıteren Sınne Rechtsordnung. Im Hintergrund steht ohl auch das Interesse
der mittelrheinischen Kleinterritorien einer >dritten Gewalt« ZULC Zurück-
dämmung der Macht der Großterritorien ohne einse1t1ges Übergewicht elıner

starken Zentralgewalt des Kön1gs. Flucht 1n die Justiz, politischen
Satanısmus unkontrollierter andesherrschaftlicher Feudalmächte un Selbst-
hilfe durch Mißbrauch der Fehde elne Utopıie, die WI1e fast jede juristische
Ideologie Wirkungen nıcht unmıittelbar, sondern ErSst über lange Zeiträume
CrZEeULT.
A Wıe schon 1n der 7T e1t der Volksrechte, soll auch Jjetzt die Stärkung der
Gerichtsbarkeit durch reichseinheitliche Ordnung als Klammer LL das Reich
und als Abwehr der willkürlichen Selbsthilfe SCHUtZt werden.

Cusanus streht eine pragmatisch-politische Lösung ohne wesentliche
metaphysische Hintergründe und ohne zwingenden Zusammenhang M1 der
Konzilstheorie außer beim Vorschlag ür den imperialen Rat; die Bezie-

/IMMERMANN, Der Kardinal Nikolaus (/uUSANUsS als Vorgänger Leibnizens, Wıen 1852;
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hung zwischen Concordantia catholica 1 I1 und I11 1st also nicht organisch
w1e immer ANZSCHOMIMNLE: wurde.

Es liegt nahe, diese Stärkung des Justizgedankens vergleichen MI1t Ühn-
lichen Vorgangen 1n der Folge, insbesondere bei Leibniz un GöÖörres, aber auch
mi1t den tatsächlichen. politischen Vorgangen den Justizgesetzen des Jahres
LO7TS auch S$1e bezweckten die Klammer das Reich be1i dessen Neuer-

richtung.
ber die Fortwirkung 1m 18 Jahrhundert, insbesondere auft Berthold VO  w}

Henneberg, ach vorausgehendem Eınsatz anderer alnzer Erzbischöfe, und
Maximillian 1 konnte 11LUL andeutungswelse gesprochen werden. Die Idee der
geordneten Reichsgerichtsbarkeit ist 1m Reichskammergericht Wirklichkeit
geworden. Die Idee der DaAX sollte durch den Ewigen Landfrieden verwirklicht
werden. uch das Reichsheer Wr gedacht un die Reichsabgabe; die
letztere 1St 1LUL 1m SOgCIIQ.I'IIItCII >»Kammerzieler«, der Abgabe FA Aufrechterhal-
tung des Reichskammergerichts, VO  z Bestand geblieben. { )as ständige Reichs-
regıment WAar 1n der Absicht vorhanden, aber 1n der Praxıs nıicht durchzuführen.
Irotz des theoretischen Konstruktionscharakters der Reformvorschläge, 1NS-
besondere 1n Beziehung auf die Reichsgerichtsbarkeit, blieb doch der Erfolg
nicht aUs, WE CL auch 1LLUL 1n bezug auf das Reichskammergericht VO  —;

Dauer WAaFr.

Cusanus versucht eiINe C6 zeitgemäße Erfassung und Darstellung des alten
Verfassungsgrundsatzes OI £öderalistischen Autbau des Reiches un: des
polaren Verhältnisses on Imperator et princıpes, VO  e Reich und Herrschaften

paradigmatischer Nutzung elines Gedankens VO  3 der unıtas diversitate
rıtuum als unıtas 1n diversitate

ber allem aber steht, allerdings auch wiederum 11LUL paradigmatisch, se1n
Leitbild der roincidentia oppositorum, dem nıcht der ratlO, sondern NUrLr dem
intellectus erfaßbaren Ineinsfallen der irdischen Gegensätzlichkeiten der PAX,
kon]ektural verwirklichendurchustitia—fernöstlichem Denkenüberraschend
verwandt, wofür Nachweise der geistigen Aquisıtion des (usanus ohl völlig
fehlen.
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